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theil und hielt sich namentlich in Japan auf, bereiste dann
Nordafrika und betheiligte sich 1860 an der preußischen
Expedition nach Ostasien. Der amerikanische Bürgerkrieg
rief ihn wieder nach den Vereinigten Staaten', und er stieg
während desselben zum General auf. Nach dem Friedens
schlüsse war er Konsul der Union in Paris und Liverpool
und zog sich 1871 nach seiner Vaterstadt Dresden zurück.

Von seinen Reisewerkeu sind zu nennen: „Reise um die Erde
nach Japan" (1856, 2 Bde.); „Die Expedition in die Seen
von China, Japan und Ochotsk" (1658 bis 1859, 3 Bde.);
„Japan und seine Bewohner" (1860); „Eine Sommerreise
nach Tripolis" (1860); „Eine Weltreise um die nördliche
Hemisphäre" (1864, 2 Bde.) und „Japanische Beiträge zur
Kenntniß des Landes rc." (1870 ff.).
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Zöller's Reisen in Camernu.
Mit einer Schnelligkeit, die bei deutschen Reisenden

mindestens ungewöhnlich ist, hat Hugo Zöller, der be
kannte Korrespondent der „Kölnischen Zeitung", seine spannen
den Berichte über „Die deutsche Kolonie Camerun" über
arbeitet und in Buchform gebracht (2 Theile; Berlin und
Stuttgart, 1885. W. Spemann). Sie bilden den zweiten
und dritten Theil von „Die deutschen Besitzungen au der
westafrikanischen Küste", deren erster das Togoland behandelte;

 der zweite bezieht sich besonders auf das Camerungebirge,
der dritte auf das Mündungsdelta von Camerun. Aber
der zweite Theil behandelt mehr als bloß das Camerun
gebirge; so zunächst die englische Goldküste, deren Handel
trotz aller Plackereien der Zollbeamten vorwiegend in deutschen
Händen liegt; dann das hoch interessante Dahome, den Staat
der Priester und Adligen, mit seinen merkwürdigen Ama
zonen, deren Wesen S. 42 ff. eingehend beschrieben wird.
Weiter folgt die Beschreibung einer abenteuerlichen Fahrt nach
der Landschaft Mäh in (zwischen Lagos und den Niger-
mündungen), die sich durch ihre Pfahldörfer auszeichnet
(S. 75). „Das Leben in diesen Pfahldörfern scheint kaum
menschenwürdig zu sein, und doch glaube ich behaupten zu
dürfen, daß die Insassen sich für ihre Verhältnisse recht wohl
fühlen, und daß das Land äußerst dicht bevölkert ist. Vor
den Häusern war durch Aufschütten von Dünger und Reisig
eine Art von elastischer Plattform geschaffen worden, auf
welcher mit allen Anzeichen des Behagens räudige Pfahl-
hunde, fette Pfahlschweinchen und krähende Pfahlhähne einher-
spazirten . . . Jetzt endlich lenkten wir aus dem Ueber-

schwemmungsgcbiete heraus in einen breiten Kana! ein,
allerdings auch keinen Kanal mit festen Usern. Was man
Ufer hätte nennen können, war thatsächlich mit den Wurzeln
im Wasser stehendes Schilfrohr und Mangrovegebüsch. Da
bei passirte man jeden Augenblick Fischzäune (wie sie sich
auch im Togogebiete finden), die den Bewohnern des Landes
Krabben, Taschenkrebse und verschiedene Fischarten in kaum
glaublichen Mengen liefern. Aller und jeder Verkehr in
dieser Gegend geschieht durch Kanoes; ohne solche kann man
nicht von einem Hause zum-anderen gelangen. Ein ähnliches
Mittelding zwischen Land und Wasser, wie diese Landschaft
es darstellt, dürste man nur an wenigen Stellen der Erd
oberfläche wiederfinden: Venedig verhält sich dazu wie ein
Teich zum Ozean. Vorwärts bewegt wurden die schmalen
Kauoes zeitweilig mit herzförmigen Rudern, meistens aber
mit langen Bambnstangeu. Und gerade diese Bambustangen
werden von den am Vorder- und am Hintertheile des Fahr
zeuges stehenden cylinderbekleideten Kanoesührern mit solcher
Geschicklichkeit gehandhabt, daß auch bei den schlimmsten
Wendungen der theilweise recht schmalen Kanäle kein noch
so kurzer Aufenthalt vorkommt. Zuweilen, wenn die Leute
eine Art von Wettfahrt veranstalteten, schossen ihre Kanoes
mit wahrhaft pfeilartiger Geschwindigkeit dahin." Bekannt
ist, daß auf diesem Gebiete die deutsche Flagge gehißt, später
 aber zu Gunsten Englands wieder eingezogen wurde.
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Ebenso ist leider der Niger England überlassen wor
den, dessen Kaufleute dort allerdings allmächtig sind, wäh
rend deutscher Handel und deutsche Interessen einstweilen
nicht vertreten sind. Ueber Bonny und Fernando Poo er
reichte Zöller Victoria am Fuße des Camernngebirges,
lernte dort das faule und geradezu anstößige Leben der
dortigen, von England unterstützten Missionare kennen, unter
nahm daun in Begleitung des bekannten Polen Rogozinski
die dritte der überhaupt ausgeführten Besteigungen des
Götterberges, des höchsten Punktes im Gebirge und schloß

 dann im Wetteifer mit seinem eben genannten deutschfeind
lichen Reisegefährten mit einer Anzahl Dörfer am Südost-
abhange des Gebirges Protektoratsverträge ab. Dieser Ab
hang ist nach seinen Angaben sehr reich an Oelpalmen,
wilden Kaffeebäumen, prächtig bewässert, fruchtbar und wahr
scheinlich für den Anbau von Kakao sehr geeignet (vergl. S. 256,
259, 272 f.), aber besitzt auch — und das wiegt alle jene
guten Eigenschaften reichlich auf — ein schlechtes Klima
(S. 181): „Wenn ich auch durchaus nicht leugnen möchte, daß
das Gebirge bedeutend gesunder ist als die Flußniederungen,
so darf doch nicht unerwähnt bleiben, daß das Fieber sich
ebenso hoch hinauf erstreckt, als es Dörfer giebt, daß das
Klima in noch höheren Regionen, wie z. B. bei Manns
quelle, schon viel zu rauh ist, als daß Europäer dort ohne
besonderen Anlaß auf längere Zeit leben möchten." Wie das
Klima in den Flußniederungen beschaffen ist, läßt sich daraus
leicht ermessen. Freilich schließt Zöller im 3. Baude das
9. Kapitel (Das Klima unserer westasrikanischen Kolonien)
mit den tröstlichen Worten: „So schlimm die Schilderungen
des Fiebers und seiner Verwüstungen klingen mögen, so ist
doch im Großen und Ganzen die oft zu findende Augst vor
Westasrika und seinem Klima theils übertrieben, theils gänz
lich unbegründet"; aber was wollen einzelne Fälle von
langem ungestörtem Aufenthalte in den Tropen beweisen
gegenüber den zahllosen Erkrankungen und Todesfällen, die
doch nicht wegzuleugnen sind. Und sollten wirklich Plantagen
am Camerungebirge angelegt werden, so werden die Ver
heerungen der durch das Umbrechen des Bodens entfesselten
Fieberkeime wohl noch mehr Europäerleben vernichten, als
die jetzt üblichen 25 Procent jährlich. Zöller zeichnet sich auf
das Vortheilhasteste durch seine Wahrheitsliebe und sein
Streben, den Dingen auf den Grund zu kommen, aus; aber
in dieser Hinsicht sieht er doch wohl zu rosig in die Zukunft.
Giebt er doch außerdem selber (III, 218) zu, daß unter allen
Negerstämmen, die er an der westafrikanischen Küste kennen
gelernt hat, keiner schwerer zu regieren ist, als das Volk von
Camerun. Das sollte doch wohl ein Grund mehr sein, daß
unsere Kolonialpolitiker an die ihnen in Westasrika gestellte
Aufgabe nicht zu leichten Herzens herantreten, und machen
sich später die Dinge wirklich leichter, als man erwartete,
nun um so besser!

Wir könnten aus dem reichen Inhalte der beiden Bänd
chen, welchen auch eine Anzahl von Abbildungen und etwas
grob ausgeführten Originalkarten beigegeben ist, noch auf
mancherlei Interessantes, z. B. den Charakter der Neger


